
Beilage zu Nummer 12 6er volksstimme.
Wiesbadener Angelegenheiten.

WieLbadra, 15. Januer ISIS.
Vie Eteuerzujchläge in Preußen.

preußischen Abgeordnetenhausezugegangene
Entwurf betr. die Erhöhung der Zuschläge zur Ein.

„«**& Ergänzungssteuer  hat nach der„Franks. Ztg. folgenden Wortlaut:
. . . § -1* bie  Zeit vom 1. April 1916 bis zum Beginne
deZienrgen Etatsiahrs, für das ein nach Abschluß des Frie-
^bmit  den europäischen Großmächten aufgestellterStaats-

ln Kraft trix , werden für die Einkommensteuer-
Einkommen von mehr als

1 *9 2 «Mark und für die Ergänzungssteuerpflichtigen die
nach§ 8 des Gesetzes, betreffend die Bereitstellung von Mit-
teln zu Dlenstemkommensverbesserungen, vom 26. Mai 1909
zu erhebenden Steuerzuschläge n>i«> .

bei der Einkommensteuer:

in den Ei'nkommensteuerstiisen
von mehra!S Jt  2 400 bisM 3 000
« m „ 3000 „ 3900
„ „ „ 3900 „ 5000
.. „ „ 5000 „ 6500
„ „ . 6500 „ 8000
» .. „ 8000 „ 9500
» „ 9500 „ 12500
„ „ 12 500 „ 15 500
„ . „ 15 500 „ 18000
„ „ „ 18500 „ 21500
„ . „ 21 500 „ 24500
„ . 24 500 „ 27 500
„ „ „ 27 500 „ 30 500

„ 30500 „ 48 000
» „ „ 48 OM „ 60000
„ „ „ 60 000 „ 70000
« „ 70000 „ 80000
„ „ „ 80000 „ 90000
„ „ „ 90 OM „ 100000
„ „ „ 100 000

bn der Ergänzungssteuer:
richtenden Steuer.

s 2i . ^ährend der Dauer der Erhebung der Zuschläge
.-'nrr .u..!.! .!* am  redes Etatsjahrs aus dem Gesamt-
auskmmnen an Einkommensteuer und an Ergänzungssteuer
Ä"-^ krag von 10g Millionen Mark zu entnehmen und zur
5l ^ ^ ? °rAchI^ trage des Etatsjahrs 1914 und der nächstefolgenden Etatsiahre zu verwenden.

Samstag den 13. Januar 1916.
niffe nicht mehr entgegen . Es ist ihnen die Möglichkeit ge-
boten, der Bevölkerungszahl entsprechende preiswerte Gemüs - -
mengen anliefern zu lassen. Gleichzeitig mit d r̂ Verkaufsver-
??.fksrnn6 sollten alle Stadtverwaltungen eine aufklärende
Tätigkeit über den Gebrauch der Gemüse in die Wege leiten.
Es ist praktisch unmöglich, alle Gemüsearten während des gan¬
zen wahres gleichmäßig auf den Markt zu bringen ; deshalb
muß. um Zeiten des Ueberflusses und der Knappheit auszu¬
gleichen, dafür gesorgt werden, daß die Bevölkerung von der
Gemüseart sowohl zum Frischverbrauch als auch zur Konser¬
vierung ausgiebig Gebrauch macht, die gerade in reichlichen
Mengen zu erschwinglichen Preisen zum Verkauf gebrachtwerden kann.

für di« Akti «ng «s«ll>ch., für di « sonst.
Kommandilgeirllsch . a. 8tru «r-
Aktirn u. Bcrligewrrk- pflichtlgrn

schasten auf: auf:

l 15 8
> 25 12
I 25 16
1 30 20 '
' 40 25
i 50 30
1 60 35

70 40
80 45
90 .50
90 55

100 60'
110 65
120 70
130 75
140 80
140 85
150 90
150 95
160 100

auf 50 Prozent der zu ent.

BcstandSerhcbungvon Nußbaumholz. Eine Bekanntmachung
ordnet die Beschlagnahme und Bestandserhebung von Nußbaum-

| Holz und stehenden Walnutzbäumen an. Durch diese Bekannt --
machung werden Vorräte an Nußbaumholz mit einer Mindeststärke
von 6 Zentimeter , einer Mindestlänge von IM Zentimeter und
einer Mindestbreite von 20 Zentimeter , sowie alle stehenden Wal-
nußbäume , deren Stämme bei einer Messung in Höbe von 100
Zentimeter über dem Boden einen Umfang von mindestens 100
Zentimeter aufweisen, beschlagnahmt. Näheres über den Wortlaut
der Bekanntmachung ist im Frankfurter Amtsblatt zu lesen.

Die Weihnachts- Liebesgabensendungen der Kriegsfürsorge,
-.ne von der Zentral - Kriegsfürsorge in Verbindung mit
dem Bczirkskomitec vom Roten Kreuz in Wiesbaden und
dem Hessischen Landesvercin vom Roten Kreuz in Darmstadt,
sowie den Abnahmestellen I und II Franksürt a. M. bewerkstelligte
Weihnachis-Liebesgabensendung für Truppenteile aus dem Bereich
des 18. Armeekorps hat. wie man uns berichtet, einen überaus be¬
friedigenden Verlauf genommen. Sämtliche Truppenteile und Forma¬
tionen auf allen Kriegsschauplätzen, die im hiesigen Bezirk ihren Ersatz¬
truppenteil haben, konnten zu Weihnachten mit Liebesgaben erfreu!
werden. Insgesamt gingen 61M Kisten in 40 Waggons hinaus,
^er Gesamtwert der Weihnachis-Liebesgabensendung an die Trup¬
pen des Korpsbezirks beläuft sich auf rund 1% Million Mark. Viele

| Dankschreibenan die verschiedenen Stellen, die sich zur Weihnachts-
ver,orgung vereinigt hatten, legen Zeugnis ab von der Freude, die
die Gaben überall hervorgerufen haben.

Bus den umliegenden Ureigen.
Der Staötsekretär bei öer Lanösiurmmufterung.

^Bei her Landsturmmusterung in Kassel  am 27. Mai
1916 lvar auch der Kasseler Stadtsekretär Fischer als Be-
amter der Stadt zugegen. Hierbei kain es zwischen ihn, und
dem Vertreter des Bezirkskommandos , dem Major Holleufcr

-.rbäiN ein« Schlußzusammenstellung werden von diesen
erhöhten Zuschlägen folgende Mehrerträge erwartet:
I. Einkommensteuern:

A. Physische Personen . 54950000 Mk.
B. Eingetragene Genossenschaften und

Einkaufsvereine . 200000
0 . Gesellschaften mit beschr. Haftung 5024600 "
D. Aktiengesellschaften, Kommanditge¬

sellschaften auf Akten, Berggewerk-
schäften. 26433400 „

II. Erganzungssteuern . 13000000
99608000 Mk.

rund 100 Millionen Mark.

- Hauptzrträge der Zuschlagserhöhungen werden aus
den großen Einkommen erwartet . Einkommen bis 6500 Mark
sollen em Mehr von 1250 000 Mark, von 6500- 30 500 ein

l 1 Melonen . 30 500- 100 000 von 15 700 000
AP K Einkommen über 100 000 Mark ein Mehr von 27
Millionen bringen . Das von den Gesellschaften mit beschränk-

Mehr entfällt mit 4 140 000 und das¬
jenige der Aktiengeiellschaften mit 25 700 000 Mark auf die
Einkommen von mehr als 100 000 Mark.

Räse-höchstprekfe.
v» is? kI»dnndeSrat hat für den Verkauf von Käse folgende Höchst-
mit ^etlnEs/ ' A * '̂ a rf ka s e: Rundkäse nach Emmenthaler Art
50 ?on wenigstens 40 Prozent : Herstellerpreis für■0 Kilogramm 110 (Ladenpreis rur 0,50 Kilogramm 1.601 Mark

-fasschutz, sowie Käse nach Schweizer Art mit Fett-
gehalt von weniger als 40 Prozent: IM (1.50) Mark Tilsiter EI-

2 $ H°?änder (Gouda, Edamer) Art und' Le £ r
^rtka,e mit Fettgehalt von wenigstens 40 Proeznt: 110 ll 40)

^Eselben mit Fettgehalt von 20 bis 40 Prozent- SO fl 10)
^sni ' w't Fettgehalt von weniger als 20 Prozent- 60
(0.80) Mark; L Weichkäse:  Weichkäse nach Camembert Brie
Neuschateller. Mun,ter Art mit 50 Prozent Fettgehalt- IM fl 5mMark, von 40 bis 50 Prozent Fettoebali- mn

m Stucken von 60 oder 120 Gramm berbnrff *
SÄfSrf ' ^ F ' Mark. Weichkäse mit l .̂ Prozent Fettgehalt -

btm. 60  oder 120 Gramm verpackt- ,5
fOßn ^ wit weniger als 15 Prozent Fettaebalt'- 40
zent Wa fferaehalt̂ ZZ Aä 5m* Speisequarkmit 75 Pro--" ANergeyait. 33. (0.50) Mark, sn,chcr Quarkkäse fHarrer
E & feTtätg ' - " * >45« -» - -----

riu einem ileinen Zusammenstoß, den der Oberbürgermeister
von Kassel, indeni er Fischer mit der Disziplinar -OrdnungS-
lli ?se des Verweises bedachte, folgendermaßen würdigte.
„Fischer habe während der Untersuchung der Landsturmleuü
mit dem Polizeisekrctär Keller eine Unterhaltung geführt,
die so störend getvesen sei. daß der Vertreter des Bezirks-
kommandos , Herr Major von Holleufer . Ruhe geboten habe
Als das nichts nutzte, habe der Major sein Ersuchen laut
wiederholt . Darauf habe Fischer in Gegenwart all der an
wesenden Leute laut den Major zur Wahl eines
angemessenen Tons  aufgefordert . Die laute Wieder¬
holung des Ruheersuchens des Majors hätte ihm dazu aber
keinen Anlaß geben dürfen. Es sei als ungehörig zu rügen
daß Fischer laut die Wahl eines angemessenen Tons forderte
Auch sei es ungehörig gewesen, daß Fischer nach dem Vorfall
Niehrfach mit wilden Blicken am Tische des Majors von
Holleufer vorbeigegangen sei, ohne einen Anlaß dazu zuhaben."

Fischer beschwerte sich wegen des Verweises beim Re-
grerungspräsidenten . Dieser verwarf aber die Beschwerde
Darauf klagte  Herr Stadtsekretär Fischer gegen den
Regierungspräsidenten  beim -Oberverwaltungs-
gericht init denk Anträge , die Ordnungsstrafe des Verweises
aufzuheben , weil sie ungerechtfertigt geivesen sei. Das Ober-
Verwaltungsgericht wies jedoch die Klage ab. indem es gleich
dem Regierungspräsidenten annahm , der Bürgermeister habe
wegen des gerügten Verhaltens des Stadtsekretärs mit Recht
die Ordnungsstrafe des Verweises über ihn verhängt.

Wer während des Krieges eine solche Landsturm¬
musterung niitgeniacht hat, kann sich ungefähr vorstellen , wie
es bei dieser Auseinandersetzung zugegangen sein mag . Wi,
verstehen nur incht, wie unter den heutigen Verhältnissen der
Stadtsekretär überhaupt Klage einreichen konnte.

Wirkung vom 4. Februar 1915 engagiert und es war verein-
bart, daß Georg an diesein Tage die Reise anzutreten habe.
Beim Uebergang über die Fischbachstraße in Kelkheim war er

^  Koffers , den er auf der Schulter trug , am
Ausichauen verhindert und sah nicht den heranbrausenden Zug
kommen, der ihn erfaßte und zermalmte. Der Militärfiskus
lehnte einen Anspruch der Witwe auf Rente ab, worauf durch
das Arbeitersekretariot in Frankfurt a. M. das Rentenstrest.
verfahren eingeleitet wurde. Nach Verhandlungen am Ve»
sicherungsamt Homburg v. d. H. erließ der Versicherungsträ-
ger emen Endbescheid, worin der Anspruch abgelehnt wurde,
tveil der Bauarbeiter Georg auf dem Wege zur Arbeit , also in
eigenwirtschaftlicher Tätigkeit , verunglückt sei und somit nach
konstanter Rechtssprechung des Reichsversichernngsamtes eirr
Betriebsunfall nicht öorliege . Das O b e r v e r i i che r u n g 8-
amt Wiesbaden  hatte sich nun mit der Sache zu beschäf-
tigeii . In der Berufungsschrift -der Witwe war geltend a-' -
macht. daß ihr verstorbener Ehemann tatsächlich im Bannbereich
des versicherten Betriebes sich befunden, was schon daraus hcr-
vorgehe , daß ihm der Reisetag bezahlt worden sei. Tie Reste
stelle soinit eine Betriebsgefahr dar, der Unfall sei daher u:
entichädigen. Das Oberversicherungsaiiit entschied im Sinii '̂
der Berufnngsschrift . Dasselbe führte ans : „Der Weg von
und zur Arbeitsstätte dient nicht den Interessen des Betriebs.
Tie,e Bestimmmig trifft im vorliegenden Falle nicht zu. Ti^
Beklagte gibt zu. daß der Todestag , die Zeit , welche der Der-
storbeuc zur Zurücklegung des Weges verwandt hat. ent-
lohnt worden ist. Mithin konnte der Verstorbene nicht, wie

sonst der ffoir ist, auf dein Wecpe zur Arbeit noch eigenen
Interessen nachgehen, sondern toar schon beim Verlassen seiner
Wohnung an die Vorschriften und Weisungen seines Arbeit¬
gebers gebunden. Aus diesen Gründen mußte die Beklagte
verurteilt werden, das Sterbegeld und die Hrterbliebenen-
reute zu zahlen. Da nicht festaestellt werden kon-nte , wieviel
Kinder unter 15 Jahren die Witwe hat. auch die Höhe des
Jahreseinkommens , die der Berechnung der Rente zugrunde
zu legeii ist, der Festsetzung harrt, ist die Höhe der ' Rente

>zunächst der Beklagten überlassen."
Nnterliederbach, 14. Jan. (Die Standesregistcr des

hiesigen Standesamtes)  weisen für das Jahr 1915 fol¬
gende Einträge auf : Geburten 64 (118). Eheschließungen 25. dar¬
unter 20 Kriegstrauungen (39. darunter 6 Kriegstrauungcn ),
Sterbefälle 90. darunter 44 Kriegssterbefällc (61. darunter 1
Kriegssterbefall). Die eingeklammerten Zahlen stellen die Ein¬
tragungen in den Registern d«8 Jahrganges 1914 dar.

Hanau. 15. Jan. (Der Ochse im Landgericht .) Vor¬
gestern hatte ein junger Metzgergeselle einen Ochsen zum hiesigen
-Lchlachihaus zu führen. Damit war aber der Ochse anscheinend
nicht einverstanden; seinen Führer zur Seite schleudernd, ritz er
sich los und nahm seinen Weg ins Landgerichisgebäude. Es gelang
ihm indessen nicht, eine Audienz beim Richter zu erhalten . Seiner
verbundenen Augen wegen rannte er gegen den einen Steinpfeiler
der Vorhalle und stürzte auf der Treppe nieder, so daß sich sein
Führer wieder seiner bemächtigen konnte. Letzterer beschäftigte sich

, indessen etwas zu eingehend mit seiner Zigarette , und der Stier
schleuderte ihn zum zweitenmal zur Seite. Diesmal gelang es dem
jungen Burschen, an dem Unterbau der einen Steinfigur wieder
Halt zu gewinnen und das Tier zum Stehen zu bringen. Der
Weitertransport ging mit Hilfe anderer Passanten vor sich. Der
Vorfall , der leicht auch schlimmere Folgen zeitigen konnte, wäre ver¬
mieden worden, wenn der Stier vorschriftsmäßig gefesselt und von
einer zweiten Person begleitet gewesen wäre.

Hanau, 16. Jan. (Verhaftet)  wurden zwei hiesige Frauen
wegen Meineids bezw. Verleitung zum Meineid. — (Dummer-
j u n g e n st r e i ch.) An dem Ecke der Grimmstratze angebrachten
Postbriefkasten wurde nächtlicherweile die rechte eiserne Klappe zum
Briefeinwurf abgeriffen. Sachdienliche Mitteilungen sind an die
Kgl. Polizeidirektion, Zimmer Nr. 1, zu richteu.

Friedberg, 14. Jan. (Kreistag .) Für die Walzung der
Kreisstraßen im Kreise Friedberg während des Jahres 1916 be¬
willigte der Kreistag in einer außerordentlichen Sitzung 900M
Mark. Eine frühere Sitzung, die im November v. I . stattfand,
hatte die Forderung abgelehnt. (Und die Kriegsfürsorge ?)

Darmstadt, 14. Jan . (Dic Landesversicherungs-

Grganisierung öer stäötifihen Gemüfeversorguna.
d»-. Preise für Gemüse auf der einen Seite für
^/roße Masse der unbemittelten Bevölkerung geradezu £
eÄ m9 --lA Worden sind, verdirbt auf der anderen Seite

weilcs unverkäuflich bleibt . Diesen
Mrßstand will imnmehr der Verband deutscher GemüseEer
ti 6e 3i *? j-d- WS JemüÄtoom Produzenten unter vollkommener lima **,,,,, « sAI
Zwischenhandels Nachweisen will. Die Vermittlunasstelledieses

f>er llrnÄ fF - zum Teil alles Gemüse:
Mark ^ Dktober bereits auf rund 206 000
LebenL«,?nE ^ '̂ Kutscher Gemüsezüchter will auch dein
dirÄbEelwuö ^ r entgegentreten , indem er den Erzeuger

mst dem Verbraucher ,n Verbindung setzt Zu diesem
Zwecke gibt er zwanglos alle zehn Tage An?ebotlisten von Ge!
®tafct3 fin* "kaggonladungsweisen Bezug » heraus , die jede

jsaSÄKat SBSEssi
affuiiß dreier Vermittlungsstelle unüberwindliche Hinder-

Bad Homburg, 14. Jan. (B r a n d.) In der vergangenen
>Nacht brach im Froeseschen Hanse, am Mühlberg, ein Brand aus,

der trotz des schweren Sturms von der Feuerwehr soweit bekämpft
werden konnte, daß nur der Dachstuhl abbranntc . Der Schaden
beziffert sich allerdings doch auf mehrere tausend Mark.

Königstein i. T., 14. Fan . (Wer a >. d e r n eine
Grube gräbt . . .) Ueber eine interessante Beleidi¬
gungsklage wurde gestern am hiesigen Schöffengericht ver¬
handelt . Bci ^dem zustäiidigen Bezirkskommando war ein
anonymer Brief eingelaufen , in dem einem in Nieder-
h ö ch st a d t wohnenden , als Betriebsleiter in der Ober-
urseler Motorenfabrik tättgen Heerespflichtigen Kriegsdrücke¬
bergerei vorgeworfen tvurde. Der Mann ist von seiner Mrma
reklamiert worden, aber davon hielt der Briefschreiber offen¬
bar nicht viel . Das Bezirkskommando forderte den Bürger-
nreister von Niederhöchstadt zur Aeußerung auf , und Bürger-

! Kleister K e i d e l äußerte sich dahin , der betreffeitde Heeres
! psttchttge sei allerdings ein einfacher Holzarbeiter , der wohl
mcht unersetzlich sei. Gerade diese falsche Angabe über die
Stellung des Heerespflichtigeu ließ den Verdacht anfkonimen
daß Bnrgermelster Keidel selber der anonyme Briefschreiber
sei, Wnial nach dem Motiv nicht lange gesucht zu werden

Betriebsleiter war ein eifrig tätiger Gegner
der Wahl des Herrn Keidel zum Bürgernieister gewesen —-
da lag s . Der Betriebsleiter erhob Privatklage gegen den
Burgermenter und hatte damit vollen Erfolg . ' Das hiesige
Schöffengericht hielt auf Grund eines Gutachtens des Ge-
richtschemikers Dr . Popp -Frankfurt a. M . für erwiesen , daß
Bürgermeister Keidel den anonymen Brief geschrieben habe,
uird verurteilte rhn wegen Beleidigung zu einer Geld-
IZln  Mark.  Das Gericht habe la -ige M-

Al A n'm A Gefängnisstrafe  erkennen
feite, benierkte der Vorsitzende in der Urteilsbegründung.

Ruppertshain , 14. Jan . (Eine freudige Ueber-
^ !rbc iev mttve be§  Bauarbeiters Georg von

hier zu teil . Georg war von der Fortifikation in Lille mit

Stn ft a 11 des Großherzogtums Hessen)  hat im Jahre
1915 für die Zwecke der Kriegssürsorge 154 0M Mark verausgabt.
An Kreise und Gemeinden des Großherzogtums wurden 3 800 000
Mark Darlehen bewilligt.

Nierstein, 14. Jan. (Opfer des Rheins .) Hier sank
| beute nacht die große Baggermaschincdes Schiffers Johann Lerch 7.
! Eine andere Baggermaschine Lcrchs verbrannte vor einiger Zeit.

Ein Sohn Lerchs ertrank vor kurzem im Hafen von Gusiavsburg.
wô er in Gemeinschaft mit einem Kameraden auf einem sinkenden
Lastschiffe eingeschlafen war.
. . ... Mainz , 14. Jan . (Ein Straßenbah nunglück)  hat der
41iahrlge geprüfte Lokomotivführer Joh . Peter Sitter II . von der
Gastellschen Fabrik in Mombach am 27. Juli v. I . dadurch ver-
ur,acht. daß er eine Lokomotive aus dem Schuppen fuhr , bremste
und die Lokomotive verließ. Diese fuhr aber über die Straße und
rannte die Straßenbahn an, wodurch etwa 20 Personen verletzt
worden sind. Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter Sln-
nahme mildernder Umstände zu 200 Mark Geldstrafe und in die
Ko)ten.

Marburg, 15. Jan. (Vom Feld- und  F o r stp o l i z e i-
ge  setz .) Eine vom Regierungspräsidenten zu Kassel zum Schutz der

i Felder gegen fremdes Geflügel erlassene Polizeiverordnung und den
§11 des Feld- und Forstpolizeigeietzesvom 1. April 188« sollie

>Will aus der Gegend von Marburg dadurch übertreten haben, daß
er seine Hühner frei und unbeaufsichtigt habe umherlaufen lassen,
)o daß sie fortgesetzt fremde Aecker betreten hätten. Der § 11 des
genannten Gesetzes bestimmt: „Mit Geldstrafe wird bestraft wer
außerhalb umfriedeter Grundstücke sein Vieh ohne gehörige a - ' jirf,-
oder ohne genügende Sicherheit läßt ." Nähere Bestimmungen en:
hält noch die Verordnung des Regierungspräsidenten htnsichtlicti de -
Federviehes. Das Schöffengerichtverurteilte den Angeklagten in-
"ohl auf Grund des Feld- und Forstpolizeigesehes, als auch auf
Grund der angeführten Regierungs-Polizeiverordnung. Die Straf¬
kammer in Marburg verwarf die Berufung des Angeklagten. Will
legte hierauf Revision beim Kammergericht ein. Das .Kammer
gericht beschränkte die Verhandlung auf die Frage, ob die Redisioi
in Fällen der vorliegendenArt überhaupt zulässig sei. Es vernein !.'
diese Frage und verwarf die Revision als unzulässig.

Saarbrücken, 14. Jan . (Kursus .) In nächster Zei'
tmrd durch Vermittlung des Gewerkschastskartells im Gewerk¬
schaftshaus, „Zur Bürgerhalle ", Saarbrücken 1, ein Stene-
graphiekurs abgehalten werden. Als Uebungs - und Unter-
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richtszeit sind die beiden Wochentage Dienstag und Freitag
abends von 9 bis 11 Uhr, vorgesehen. Es wird das Gabels-
berger System gelehrt werden. Um baldige Einzeichnung der
Teilnehmer tu die Liste, die am Büffet des Gewerkschaft-Z-
Hauses aufliegt , wird dringend ersucht.

Aus Frankfurt a. M.
Bon der Preisprüfungsstelle . Die Preisprüfungsstelle

teilt mit , daß ,n ihrer gestrigen Sitzung , welcher der Regie-
rungspräsident beiwohnte, eine durch die neue Bestimmung des
Reichskanzlersnotwendig gewordene unwesentliche Aenderung
der W i l d p r e i s e beschlossen wurde. U. a. wurde der Preis
für ganze Hasen um 25 Pfennig erhöht. Ferner wurde dem
Beschluß des Magistrats zugestimmt, die Abgabe von B u t t e r
zum ersten Frühstück  in Gasthäusern, Kaffeehäusern
und Pensionen bis 10 Uhr vormittags wieder zu gestatten. Es
wurde eine Eingabe der vereinigten Landwirte von Frankfurt
und Umgebung zur Kenntnis gegeben, die eine Erhöhung
derMilch preise  fordert . Man hielt diese Forderung für
unberechtigt  und empfahl, eher durch Herabsetzung der
Preise für Jnlandsbutter und Magermilch Gleichmäßigkeit in
die Preise zu bringen. Sodann wurden von den Magistrats¬
vertretern Mitteilungen über die zur Ersparung von
Brot und Mehl  vorgesehenen Maßnahmen gemacht,
wonach zu hoffen ist, daß man in Frankfurt ohne wesentliche
Aenderung der seitherigen Verteilungsmenge auskommen
wird, wenn von asten Seiten mit der notwendigen Sparsam¬
keit verfahren wird. Schließlich wurde mitgetcilt , daß ein hier
aufgetauchtes Gerücht wegen Vermehrung der Zahl der fleisch¬
losen Tage unbegründet sei.

Enteignung von Wirtfchaftsgegenständen aus Kupfer,
Messing und Nickel. Man schreibt uns : Nachdem nunmehr die
Enteignung endgültig ausgesprochen ist und selbstverständlich
nicht alle Besitzer beschlagnahmterGegenstände ani letzten Ter¬
min abgefertigt werden können, müssen alle Beteiligten mit-
helfen, über etwa entstehende Schwierigkeiten hinwegzukom¬
men. Es ist gewiß manchem Hausbesitzer trotz aller Benillhun-
gen nicht möglich gewesen, bis zu dem ihm gestellten Abliefe¬
rungstermin beispielsweise einen Ersatz-Waschkessel zu beschaf¬
fen. In solchem Falle muß erwartet werden, daß die Hausein¬
wohner ihrerseits nicht nur Nachsicht üben, sondern sich einer-
gewissen Verpflichtung, mitzuhelfen, bewußt sind. Die Reini¬
gung der Wäsche kann in so verschiedener Form erfolgen, daß
die verhältnismäßig kurze Zeit des Entbehrens eines Wasch¬
kessels wohl eine Unbequemlichkeit, nicht aber eine direkte Be¬
hinderung im Haushalt ist, immer vorausgesetzt, daß auch der
Hausherr seinerseits das Nötige veranlaßt hat. Wie mit dem
Waschkessel geht es auch noch mit einer Reihe anderer beschlag¬
nahmter Wirtschaftsgegenstände.

Anmeldung der Milcheinfuhr. Die Preisprüfungsstelle
gibt bekannt: Durch Bekanntmachung vom 13. November 1915 sind
die Erzeuger und Händler, welche im Gebiet der Stadt Frankfurt
Milch unmittelbar an die Verbraucher absetzen, verpflichtet, halb¬
monatlich, und zwar bis spätestens zum 5. und 20. eines jeden Mo¬
nats , die im abgelaufenen Halbmonat abgesetzten Milchmengen
formularmäßig bei der Preisprüfungsstelle anzuzeigen. Zweck
dieser Maßnahme ist, einen fortlaufenden Ueberblick über die Milch¬
versorgung zu gewinnen und nötigenfalls den Milchverbrauch, ins¬
besondere durch Einführung von Vorzugskarten für Kinder und
Kranke, jederzeit regeln zu können. In Verkennung der Wichtig¬
keit dieser Anordnung haben viele Händler in letzter Zeit ihre Mel¬
dungen erst verspätet oder überhaupt nicht eingereicht. Fortan wird
gegen die Säumigen unnachstchtlich die Bestrafung in die Wege ge¬
leitet werden. Die Anzeigepflicht erstreckt sich auf Vollmilch und
auf Magermilch. Die Anmeldeformulare sind bei den Polizei¬
revieren und bei der Preisprüfungsstelle , Münzgaffe 1. erhältlich.

Äriegsspende Deutscher Fraucndank 1915. Hoher die
Verwendung dieser Kriegsspende, für die ein Aufruf in unse-
rein Blatte erschieneil ist, wird folgendes mitgeteilt : Tic
Sammlung ist zur Unterstützung der Hinterbliebenen ge¬
fallener Krieger und der Familien von Kricgsinvaliden aus
Heer und Marine aller Waffengattungen bestimmt und soll
die Mittel bereits bestehender Stiftungen und Fürsorge-
inaßregcln ergänzen, sei es als Beihilfe zur Schul- und Be¬
rufsbildung , sei cs durch Unterstützung von Angehörigen -
insbesondere von Müttern — und solchen Personen, für
welche nicht ausreichend gesorgt ist und von solchen, die am
eigenen Erwerb verhindert sind. Die Mittel werden zur
Hälfte der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der im
.Kriege Gefallenen und zur anderen Hälfte den Ausschüssen
für die Kriegsinvalidenfürsorge zugeführt.

Der Paukenschläger als Zuhälter . . Seit Jahren hat der
29jährige Musiker Karl Drin .kow  sein Instrument , die
Pauke, an den Nagel gehängt und sozusagen Zuhälterei en
?ros getrieben. Er hatte immer mehrere Mädchen zu gleicher
Zeit an der Hand und liebte es, mit ihnen von Stadt zu Stadt
zu ziehen. Vorläufig hatte er sein Verhältnis zu zwei Mäd¬
chen zu verantworten , von denen ihm das eine, eine Lehrers-
tochter, anderthalb Jahre lang täglich 20 bis 30 Mark geopfert
hat. Nebenbei hatte er die zweite Zeugin um einige hundert
Mark geschröpft. Für diese beiden Fälle von Zuhälterei wurde
der Paukenschlägerzu drei Jahren und zwei Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Nach Verbüßung der Strafe kommt er ins Ar¬
beitshaus . In weiteren Fällen ist das Verfahren noch in der
Schwebe. Bei ihnen handelt es sich um Beträge von 10 000
bis 20 000 Mark. „ES ist die tollste Zuhälterei , die mir je vor¬
gekommen ist," sagte der Staatsanwalt.

Eine ungetreue Geschäftsleiterin und Haushälterin . Wegen
fortgesetzter Unterschlagung hat das hiesige Landgericht am 24. Sep¬
tember b. I . die verehelichte Elise Kanncngietzer zu drei Jahren Ge¬
fängnis verurteilt . Im Jahre 1903 hatte eine Frau Zeumer hier
eine Großwäscherei begründet. Am 1. Dezember 1913 trat die An¬
geklagte als Leiterin in den Betrieb ein; außerdem sollte sie auch
eine persönliche Stütze der Frau Zeumer sein; denn sie hatte nicht
nur den ganzen Wäschereibetrieb zu leiten, sondern auch Frau
Zeumer, die eine Willensschwäche Frau war , den Haushalt zu
führen. Als Frau Zeumer im Mai 1914 in eine Irrenanstalt ge¬
bracht wurde, blieb die Angeklagte weiter Geschäftsführerin über
den Wäschereibetrieb und Leiterin des Haushalts . Diese selbstän¬
dige, unbeaufsichtigte Stellung benutzte nun die Angeklagte dazu,
sich nach Möglichkeit zu bereichern, indem sie sich eine große Menge
von Sachen, teils aus dem Geschäft, teils aus dem Haushalt der
Frau Zeumer, heimlich aneigncte. Als am 31. Oktober 1914 die
Angeklagte auf Veranlassung des Pflegers der Frau Zeumer ihre
Tätigkeit aufgab und dieser die Angelegenheit seiner Pflegebefohle¬
nen regelte, kam die Unterschlagung an den Tag, die schließlich zu
der bereits erwähnten Verurteilung der Angeklagten führte. In
ihrer Revision behauptete die Angeklagte, die Feststellungen reichten
"icht au§, um ihre Verurteilung zu rechtfertigen; es hätte Minde¬

ns gesagt werden müffcn, welche Sachen sic unterschlagen habe
:,d welche Werte diese gehabt haben. Das Reichsgericht verwarf
wessen die Revision als unbegründet, da ohne Rechtsirrtum eine
octgesetzte Unterschlagung für vorliegend erachtet worden sei.

Wem gehört das Bild ? Am 31. Dezember ist hier der
Schreiner Carl Martin Suter wegen Diebstahls festgenommen
worden. In seinem Besitz,kmd man ein auf Eichenholz gemgl-
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Um WM«lUlstm ms im
krleMsiiplsh gefsliMiMiWn!
Heinrich Becker, Hanau

gefallen am 5. Januar 1916 in Frankreich

Wilhelm 5chöppner. Hattersheim
gefallen am 24. Oktober 1915 in Rußland

Georg Bommersheim, ttönigstein
gefallen am 8. Dezember 1915 im Prtefterwald

tes Bild ohne Rahmen, 21 +  26y2 Zentimeter groß. Es stellt
eine Gebirgslandschaft mit durchfließendem Gewässer dar.
Das Bild ist ein Phantasiestück aus den Jahren 1780 bis 1800.
Der Eigentümer ist nickt bekannt. Das Bild kann auf Zim-
mer 412 oder 417 des Polizei -Präsidiums besichtigt werden.

Schwindlerin . Um die ganzen Ersparnisse — mehr als 1000
SMarf— betrog ein hiesiges Frauenzimmer ein im nahen Griesheim
wohnendes älteres Mädchen. Die Betrügerin schwindelte ihrem
Opfer vor, sie habe im Nuslande einen Lotteriegewinn von 40 000
Mark gemacht und brauche zur Herüberschaffung des Geldes über
die Grenze füx „Zoll", „Spesen " und dergleichen 1000 Mark, eine
Summe , die ihr von der Leichtgläubigen auch anstandslos aus-
gehändigt wurde. Die D . werden doch nicht alle.

Hühnerdiebstähle. Die Hühnerdiebstähle in der Stadt haben
in der letzten Zeit einen derartigen Umfang angenommen, daß bei
der Polizei innerhalb einer Woche nicht weniger als 100 Anzeigen
eingingen.

Ehrlicher Finder . In einem Schlafwagen Berlin —Frankfurt
wurde gestern früh eine Brieftasche mit 3500 Mark in Banknoten
gefunden. Der Fund wurde an zuständiger Stelle abgeliefert, wo
sich wenige Augenblicke später auch der Verlierer meldete und sein
Gut nach dem üblichen Ausweis in Empfang nehmen konnte.

Brand . Die Feuerwache Müuzgasse wurde Freitag nach¬
mittag nach dem Hause Goethestraße 16 alarmiert , wo in den
Kellerräumen der Sostmannschen Wurstfabrik ein ausgedehnter
Brand wütete. Als die Feuerwehr eintraf , mußte sie, um des
Brandherds Herr zu werden, sofort mit zwei Schlauchlinien
eingreifen. Nach etwa einstündiger Tätigkeit konnte die Ge¬
fahr als beseitigt angesehen werden. Der Schaden ist erheblich,
da auch viele Sachen durch das Wasser verdorben wurden.

Thenternachrichten. Die Intendanz des Schauspielhauses
gibt bekannt: In „Was werden die Leute sagen", ein lustiges Stück
in drei Akten von Toni Impekoven und Otto Schwartz, das Sonntag
abend iin Schauspielhause zur Erstaufführung kommt, sind die
.Hauptrollen mit den Damen Karsten, Aschenbach, Klinkhammer,
König, Einzig und den Herren Manz, Janffen , Sachs, Däneborg,
Schreck und Impekoven besetzt. Leiter der Aufführung ist Herr
Hartung.

Die Direktion des Neuen Theaters  teilt mit, daß für die
nächste Zeit folgende Erstaufführungen geplant sind: „Die große
Pause ", ein Lustspiel aus sorglosen Friedenstagen von Oskar
Blumenthal und Max Bernstein. „Tie gelbe Nachtigall", Komödie
in drei Akten von Hermann Bahr , „Der Gatte des Fräuleins ", Lust¬
spiel in drei Akten von G. Dregelh, „Ein Prachtmädel". Volksstück
mit Gesang in drei Akten von Oskar Walter und Leo Walter Stein,
Gesangstexte von Willy Prager , Musik von Rudolf Nelson,
„Dr. Wahl", . Schauspiel in drei Akten mit einem Vorspiel und
einem Nachspiel von Henri Nathansen, „Michael Kramer ", Drama
in vier Akten von Gerhart Hauptmann inen einstudiert) und „Hi-
dalla oder Karl Hetmann der Zwergriese", Schauspiel in fünf Akten
von Frank Wedektnd.

Die Intendanz der Oper  teilt mit : Herr Christian Streib
vom Stadttheater in Mainz gastiert am Dienstag den 18. Januar
als Tannhäuser in Richard Wagners gleichnamiger Oper auf An-
tellung ab Herbst 1917. — Die am Mittwoch den 19. Januar zum

Besten der Woblfahrts - und Kriegsunterstützungskassen der Ge¬
nossenschaft deutscher Bühnenangehöriger zum erstenmal zur Auf¬
führung gelangende einaktige Operette „Dorothea ", Musik von I.
Osfenbach, ist mit den Damen Doninger, v. Jssendorf und den Herren
Gareis , vom Scheidt und Wirl besetzt. Frl . Doninger singt als
Einlage das Lied „Mein Maidle" von K. I . Bischof. In dem am
eiben  Abend gleichfalls zum erstenmal in Szene gehenden phan¬

tastischen Tanzspiel in sieben Bildern „Andersens Märchen", Musik
von Oskar Nedbnl, sind die Sprechrollen mit Frl . Boekh, den Herren
Garcis und Wendt besetz:. Die Partie des Sängers singt Herr Wirl.
In Etnzeltänzcn Wicken die Damen Frost. Gäbler und Herr Kröller
mit. Die szenische und Tanzleitung liegt in den Händen des Herrn
Kröller : die musikalische Leitung hat Herr Lert. Die neuen Deko¬
rationen , Kostüme und Requisiten sind nach Entwürfen des Professors
Heinrich Lefler vom OesterreichischenKostümatelier in Wien an¬
gefertigt. Zwischen „Dorothea" und ...Andersens Märchen" gelangt
das Melodram „Der Gott und die Bajadere ", Gedicht von Goethe,
Musik von Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern, unter gütiger Mit¬
wirkung des Herrn Hofpianisten Georg Liebling aus München zur
Aufführung. Die Rezitation hat Herr Ernst Wendt übernommen.
Herr Liebling, ein Schüler Liszts, bringt hieran anschließend des
Meisters 14. Ungarische Rhapsodie zum Vortrag . Der Beginn der
Vorstellung, die außer Abonnement bei großen Preisen stattfindet,
ist auf 71h Ubr festgesetzt.

Kleine Mitteilungen . Im VortragS - Berein  spricht
heute abend 149 Uhr, im Saale des Ausschusses für Volksvorlesun¬
gen. Paulsplatz 10, Herr Prof . Dr . Julius Hülsen über : „Das
Völkerschlachtdenkmalzu Leipzig". — Der dritte Vortrag  des
Zyklus: „Die Epiker des deutschen Liberalismus im 19. Jahr¬
hundert " von Dr . G. I . Plotke findet am Montag abend 7 Uhr im
kleinen Saale der Frankfurt -Loge statt. Er wird von Friedrich
Spielhagen handeln. Die folgenden Vorträge finden ieden Montag
abend 7 Uhr statt. — Die Stadtverordneten - Versamm-
lung  hält nächste Woche keine  Sitzung ab. — Die Geschäfts¬
stelle der B r o t ko m m i s s i o n 7, welche sich seither in der Peters-
Mittelschule befand, ist mit dem heutigen Tage nach der alten
Liebfrauenschule, Große Friegberger Straße 28, verlegt worden.

Gerichtssaal.
Schwurgericht.

Ein falscher Zeugcneid. In dem Knppeleiverfahren gegen
eine Frau Einmerich wurde die 21jährige Schneiderin Marga-
rete Gölzenleuchter vom Untersuchungsrichter eidlich als Zeu¬
gin vernommen. Sie sagte zugunsten der Angeschuldigten, bei
der sie einige Jahre gewohnt hatte, die Unwahrheit. Als eb
znm Haupttermin kam, war sie verschwunden. Frau Emmerich
tcnd nämlich mit Kolleginnen von der Kuppelindustrie in

■3etltn, Hamburg und anderen Städten in einem Austausch-
ystem. Die „Damen" wurden hin- und hergeschoben, insbe-
ondere aber verschwanden sie, wenn gegen eine der Kuppler¬

innen eine Hauptverhandlung stattfinden sollte, in dem Quar-
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iier der Geschästsfreundin in einer anderen Stadt , wo sie dann
nieistens nicht angemeldet wurden. Der Frau Emmerich nutz-
ten freilich weder das falsche Zeugnis , noch die Abschiebuna der
Gölzenleuchteretwas, sie wurde doch zu vier Monaten Gesang-
nis verurteilt , die Gölzenleuchter aber hatte sich jetzt wegen
Meineids vor dem Schwurgericht zu verantworten . Neben
ihr hätte Frau Emmerich als Anstifterin auf der Anklagebank
Platz nehmen sollen, allein sie hatte sich rechtzeitig aus dem
Staube gemacht. Die Geschworenen billigten der Angeklagten
die Vergünstigung aus § 167 des Strafgesetzbucheszu, wonach
die an sich verwirkte Simse auf die Hälfte bis ein Viertel zu
ermäßigen ist, wenn sich der Angeklagte durch die Angabe der
Wahrheit selbst der Gefahr einer strafrechtlichenVerfolgung
ausgesetzt hätte. So kam das Mädchen mit acht Monaten Ge-
fängnis davon. Zwei Monate gehen auf die Untersuchungs¬
haft ab und der Haftbefehl wird aufgehoben.

frankfurter Strafkammer.
Der falsche Russe. Am 8. November wurde ein Feldschütz

darauf aufmerksam gemacht, im Nieder Wald oder in der Nähe
treibe sich ein durchgebmnnter russischer Kriegsgefangener
herum. Der Feldschütz machte sich auf die Suche und stieß auf
den Schirnimacher Joseph Kraitz, der einem „Ruß " zur Not
ähnlich sieht. Kraitz sollte mit aufs nächste Revier kommen: er
ging zuerst auch ruhig mit, riß dann aber dem Schützen plötz¬
lich den Hirschfänger ans der Scheide und führte einen hef¬
tigen Stoß nach ihm, dem der Schütze mit Müh und Not ent-
ging. Die Strafkamnier erkannte wegen Widerstands auf neun
Monate Gefängnis.

Kriefkaften- er Ne- aktion.
P . P ., Fechenheim. Ihre Beschwerde von Bad Orb kann nicht

veröffentlicht werden. Das Generalkommando wird die Angelegen¬
heit untersuchen.

I . St ./ Krankenhaus. Die Frage ist strittig. U. E. ja ! Jeden¬
falls sollten Sie die Ansprüche geltend machen.

Amerikaner. Die Franc haben wir schon einiqemale beantwortet.
Natürlich erhält die Frau nach erfolgter Kriegstrauung Unterstützung,
wenn die Voraussetzungen dazu gegeben sind.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Samstag , 15. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Sonntag , 16. Jan ., Vs4  Uhr : „Ein toller Einfall ". Halbe Preise . —

7 Uhr - „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Montag , 17. Jan ., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Dienstag , 18. Jan ., 7 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Mittwoch, 19. Jan ., 7 Uhr : „Wo die Schwalben nisten . . ."
Donnerstag , 20. Jan ., 7 Ubr : „Die selige Exzellenz",
Freitag , 21. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Ein toller Einfall ".
Samstag , 22. Jan ., 7 Uhr (Neuheit !) '. „Tante Tüs 'chen".
Sonntag , 23. Jan ., 4H4 Uhr, unbestimmt. — 7 Uhr : „Tante

Tüs 'chen".

6eßvffMfd >e«.
In allen Haushaltungen ist jetzt die Seifenfrage brennend

geworden. Nicht nur , daß gute Seife kaum noch zu haben ist, auch
die Preise sind gewaltig in die Höhe gegangen. Dabei ist die Seife
durchaus nicht besser, sondern oft kann das Gegenteil festgestellt
werden. Das ist eine Klage, die man tagtäglich aus dem Munde
von Tausenden Hausfrauen verncbnien kann. Die Fabrikanten von
Seife sind gezwungen, zu allen möglichen Ersatzmitteln zu greifen;
daß sich darunter auch recht zweifelhafte befinden, bedarf keiner
besonderen Erwähnung.

Unsere Hausfrauen brauchen aber nicht zu verzagen ; denn die
schon seit 40 Jahren im Gebrauch befindliche und in Millionen
von Haushaltungen cingcsührte Henkels Bleich-Soda ist ein vor¬
züglicher Ersatz für Seife . Die Hälfte der Seife wird gespart,
wenn die Wäsche vor dem Waschen in Henkels Bleich-Soda ein¬
geweicht wird. Auch zur Reinigung aller HaushaltungS - und
Küchengeräte ist Henkels Bleich-Soda vorzüglich. Es gibt im Haus¬
halt fast keinen Gegenstand, der nicht mit Henkels Bleich-Soda
tadellos und wie neu gereinigt werden könnte. Wer sparen und
auf früher ? Annehmlichkeiten nicht verzichten will, gebrauche heute
mehr als bisher Henkels Bleich-Soda.

r
Walramstr . 20.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

In Ereien Ständen
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien

wöchentlich 1 Heft für 10 pf.

IeuWathollsche lsreireligiöst»tainiit zu Wiesbaden.
Herr Prediger Gustav Tschirn spricht am Sonntag den 1« . Jan.

>er das Thema: „ Kren * and Halbmond “ .
Die Erbauung finde, nachmittag » pünktlich S Uhr im » ürger-

al de« Rathauses statt. Der ZMritt ist für jedermann frei.
1874 Der Aeltewtenrat.

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltung Wiesbaden.

Dritte Folge.
Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass seit unserer

letzten Veröffentlichung folgende Kollegen als Opfer des
Weltkrieges gefallen bezw . gestorben sind:

Joseph Bodensteiner , Schlosser, 41 J.
Hermann Birk , Schlosser, 25 J.
August Ernst , Spengler, 44 J.
Heinrich Keller , Schmied, 25 J.
Karl Letzerich , Schlosser, 30 J.
Wilhelm Mayer , Spengler, 19 J.
Karl Meyer , Schlosser, 84 J.
Heinrich Schmidt , Schlosser, 30 J.
Wilhelm Schürg , Schlosser, 32 J.

Wir werden den Verstorbenen stets ein treues An¬
denken bewahren.

Wiesbaden , den 17. Januar 1916. W1075

Die Ortsverwaltung.



Kummer 12 Hauptblatt der „DolkSstimrne"
Auf der Pariser Polizei wir - in einigen Abteilungen einige
Unruhe herrschen. Aber man wird den Fall so oder so schon
„ordnen ". Wahrscheinlicher als eine Verurteilung ist die
Möglichkeit , daß Karfunkel wie Landesen -Harting noch den
russischen Generalsrang erhält . Denn ein Lockspitzel ist ein
so nützliches Glied der Gesellschaft, daß seine Verdienste nicht
gemindert werden , auch wenn er reiche Söhne reicher Eitern
vor dem Schützengraben zu retten versucht.

Die geheimnisvolle Humanitätsliga.
Nach einer Londoner Meldung haben „eine Anzahl dent-

scher Sozialisten ", bekannt unter dem Namen „Die deutsche
Humanitätsliga ", folgende öffentliche Erklärung erlassen:

Unsere tapferen Soldaten opfern beständig ihr Leben
mid ihr Blut im Dienste einer unbarmherzigen Clique,
ohne daß unser Vaterland sich schämt oder gegen die Witwen
und Waisen der Gefallenen Barmherzigkit übt . Das
Heim von Millionen steht verlassen , nicht verödet infolge
gesetzmäßiger Verteidigung deutschen Bodens , sondern um
die wilde und gierige Unersättlichkeit der preußischen Ver¬
schwörer zu befriedigen . Nicht eher wird Friede sein , be-
vor nicht der Kaiser von seinem Thron verjagt ist. Er und
seine Mitschuldigen haben keinen Finger gerührt , uni das
Los der Arbeiter -Bevölkerung zu mildern.

Diese mystisch« Humanitätsliga veröffentlicht von Zeit
z» Zeit Aufrufe in englischen und französischen Zeitungen,
dre dann von der neutralen Presse gläubig als Kundgebungen
deutscher Sozialisten wiedergegeben werden.

Das Sozialdemokratische Pressebureau schreibt dazu : Tie
„Humanitätsliga " soll ihren Sitz in Rotterdam haben:
wenigstens sind ihre Ausrufe aus dieser Stadt datiert . Es
ist aber sehr zweifelhaft , ob es sich dabei überhaupt um irgend
eine Vereinigung handelt : vielmehr ist gornicht ausge-
schlosten, daß sich einzelne Leute , die innigere Beziehungen
zu der englischen Preßorganisation als zur deutschen Sozial-
demokratie haben , hinter diesem Namen verbergen . Trifft
aber dieser Verdacht nicht zu. und kommt wirklich irgend eine
Vereinigung in Betracht , dann könnte es sich nach dem Wort
laut der oben wiedergegebenen Erklärung nur um eine
Gruppe von Anarchisten oder politisch unklaren Köpfen han¬
deln. Jedenfalls können wir feststellen , daß die deutsche
Sozialdemokratie ohne jede Einschränkung absolut nichts mit
dieser sogen. Liga wie mit diesen öffentlichen Erklärungen zu
tun hat . Die Aufrufe sind vielleicht nicht ohne Absicht mit¬
unterzeichnet von einem gewisten Karl Bernstein ; es soll
vielleicht damit der ausländischen Presse gegenüber die
Täuschung versucht werden , als handele es sich um Eduard
Bernstein . Wir brauchen wohl nicht erst zu versichern , daß
selbstverständlich auch Eduard Bernstein mit der „Humani¬
tätsliga " nichts zu tun hat . '

Ernährungrfragen und Menschenschutz.
Der Reichstag  hat die Aussprache über Ernährungs-

fragen beendet . Bei der Abstimmung wurden alle Resolutio-
nen unter Ablehnung verschiedener sozialdemokratischer
Znsahanträge angenommen (gegen das Verlangen nach Fest
fthung von Zuckerhöchstpreisen stimmten die Konservativen ),
auch ein sozialdemokratischer Antrag auf Beschlagnahme des
für die Gemeinden unbedingt notwendigen Schlachtvieh«
wurde angenommen . Ob nun Regierung und Verwaltung
bester durchgreifen , die ganze Organisation prompter arbeiten
wird ? In den letzten Monaten ist ja dies und das vorange¬
bracht worden ; und wenn man die Zustände ans dem Nah-
rungsmittelmarkte des vom Weltverkehr nicht abgeschlossenen
Auslandes zum Vergleich heranzieht , so steht es — inimer
unter Berücksichtigung der fast völligen Unmöglichkit , nach
Deutschland größere Posten Lebensmittel hereinzubringen
— bei uns aus manchem Gebiek günstiger . Aber dieses
gvryze Kapitel ist doch angefüllt mit dem Verzeichnis teils
verfehlter , teils zu spät ergriffener Maßnahmen . Wenn es

ist, daß ohne die aufgebaute Organisation der eng-
nschr Aushungerungsplan längst gelungen wäre , so bleibt
nicht minder richtig , daß die Unzulänglichkeit der Maßnah¬
men die breiten Volksschichten schwer geschädigt hat.

Me den die Volkskratt verheerenden Folgen des Kriegs
zi' beaeanen ist und welche Maßnahmen  sozialpolitischer Art

für den kommenden Frieden vorzubereiten sind , darüber
wurde am Freitag im Reichstag auch manches gute Wort ge
sagt , das man im Bericht lesen mag . Auch Beschlüsse dazu
wurden gefaßt . _ _ ___ _ _

Steuer-RbwSlzer.
Das rheinisch -westfälische Kohlensyndikat hat in seinen neuen

Berkaufsbedingungen folgende Sätze stehen : «Die Preise verstehen
sich für eine Tonne frei Eisenbahnwagen auf der liefernden Zeche
zahlbar bis zum 15. des der Lieferung folgenden Monats in bar
u,rd ohne jeden Abzug . Sie erhöhen sich um den Betrag , der als
Reichs - oder Landessteuer auf Bergwerkserzeugniffe erhoben wer
den sollte ." Dar ist in der Tat die einfachste Methode der Steuer
abschüttelungl Sie dürste Schule machen , wo man dem © rofr
kapital mit indirekten Steuern auf den Hals rücken will.

Rriegsgauner. ,
In Augsburg  bestrafte das Schöffengericht emen Bäcker-

meister mit 500 Mark oder 80 Tagen Gefängnis , weil der Kriegs
spekulant Kalkeier an ein Militärinftitut zu Wucherpreisen verkauft
hat Er hatte sich 10 000 Stück zu billigen Preisen cmgekauft , um
später ein gutes Geschäft damit zu machen.

In Dortmund  erhielt ein betrügerischer Hausbesitzer 6
Monate Gefängnis ; er hatte die Stadt dadurch betrogen , daß er
Kriegerfrauen , die von der Stadt Mietsunterstützung bekommen
veranlaßt «, falsche Angaben über den Mietspreis und den Um.
fang der von ihm abgemieteten Wohnung zu machen . Es schweben
noch einige ähnliche Betrugsverfahren.

Die Elberfelder  Strafkammer verurteilte einen Butter-
Händler Marx aus Grotz -Odinghausen zu drei Monaten Gefäng
nis und 150 Mark Geldstrafe . Der Mann hatte langjährigen Ab¬
nehmern im Wuppertale Butter zum Höchstpreise von 2.55 Mark
das Pfund geliefert , die 27 Prozent Wasser enthielt.

In Hagen (Westfalen ) stellte das städtische Nahrungsmittel-
amt fest, daß ein von dortigen Händlern zum Preise von 1.26 Mark
das Liter verkaufter „Salatöl "°Ersatz aus 98 Prozent Wasser be
stand und 0.05 Oel - oder Fettgehalt hatte.

wucherbekämpfung in Rußland.
Die „Times " meldet aus Petersburg : Die Regierung

befahl nun ernstliche Maßnahmen um den Wucher und die
Bestechungen auszurotten , die für die Lebensmittelteuerung
vor allem verantwortlich gemacht tvecden. Man spekuliert
in allen Lebensmitteln , die wie ans der Effektenbörse gehan
bell werden . Einer der größten Mehlspekulanten in Moskau,
15. Mehlspckulanten in Petersburg und zwei weitere des
Semstwos von Nischni Nowgorod , die einen Ring für Zucker
und Lebensmittel gebildet haben , wurden verhaftet . Um
fangreiche Weitere Verhaftungen werden erwartet . Bahn
beamte , die Bestechungsgelder angenommen haben , werden
künftig vor dem Kriegsgericht abgeurteilt werden.

Nach bewährtem russischen Muster werden die Ange
schuldigten sich loszukaufen verstehen.

vermischte Rriegsnachrichten.
Ein Antrag auf Acnderung des Gesetzenwurfs betreffend Er¬

gänzung des Knappschaftskriegsgesetzes  hat die sozial¬
demokratische Fraktion deS preußischen Abgeordnetenhauses ein-
gebracht . Nach § 8 des genannten Gesetzes dürfen Militärpensionen,
die auS Anlaß des Krieges gezahlt werden , nicht auf Jnvaliden-
pensionen angerechnet werden . Der Antrag wünscht nun eine
Aenderung des Gesetzes dahin , daß Militärpcnsionen nicht nur auf
Jnvalidenpensionen , sondern aus knappschaftliche Pensionskassen
leistungen überhaupt nicht angerechnet werden dürfen.

Die Abhaltung der Generalversammlung des Bundes der
Landwirte  ist auch in diesem Jahre nicht gestattet,  da
eine Störung des Burgfriedens insbesondere durch die vorherige
Agitation für die Generalversammlung im Reiche befürchtet wird.

Durch eine im Reichsanzeiger veröffentlichte Bekanntmachung
wird bestimmt , daß aus dem Auslande von jetzt ab eingeführte
Margarine nur durch die Zentraleinkaufsgesell¬
schaft  Berlin in den Verkehr gebracht werden darf.

Der Gesetzentwurf über die Verleihung kirchlicher Kor-
porationsrechte an Mohammedaner  wurde im unga¬
rischen Abgeordnetenhause angenommen.

Infolge der Zurückhaltung der Baumwolle  durch
die Entente stehen in der Schweiz  7000 Webstühle und 337 000
Spindeln still.

Lehrer . Aber die Lehrer wenden doch nur die Methoden an . die
man ihnen vorschreibt . Und solange die Universitätsbehörden zähe
am alten hängen , können die Lehrer am UnterrichtSshstem nichts
ändern . In diesen Diskussionen vergißt man gewöhnlich einen
Faktor : den Familienvater . Er zahlt die Kosten der Erziehung,
und man darf annehmen , daß er mit dem Ergebnis des bestehen¬
den UnterrichtSsystems zufrieden ist." Ohne die Unterstützung der
Familie sei keine Schulreform durchzusetzen.

Am 7. Januar veröffentlichte die „Times " eine Korrespondenz
eines Mitglieds der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften , in
der gesagt wird:

.Sir Oliver Lodge hat die richtige Note angeschlagen : die
Vernachlässigung der Wissenschaft durch unsere Regierung und
unser Volk ; Unwissenheit unserer Staatsmänner , Unwissenheit
unseres Publikums über Dinge , die das ganze Wesen unserer
Existenz betreffen . Mußte erst der Krieg kommen , um uns die
Vorteile einer wissenschaftlichen Erziehung zu zeigen ? Ist es denn
nicht sowohl von Nationen wie von Einzelpersonen wahr , daß die
Fortschreitenden den Sieg über die Rückständigen erringen müssen?
Der größte Teil des in unseren Gymnasien erteilten Unterrichts
und vieles vom Unterrichten an Universitäten ist nur Buchgelehr¬
samkeit und für die Gesellschaft nutzlos ."

Löcher onü Schriften.
— „Mächte der Weltkrieges : DaS englische Weltreich ." Von

Dr . Paul Len sch. (. VorwärtS ' -Verlag . Berlin, ' 1915.)
Ohne die englische Treiberei wäre der Krieg nicht entstanden,

und ohne den englischen Trotz wäre der entstandene Weltkrieg schon
längst durch einen billigen Frieden beendet . Besser , als alles , was
darüber in den Tageszeitungen seit dem Ausbruch des Krieges ge¬
schrieben worden ist, erklärt einem das fünfte Heft der . Mächte beä
Weltkrieges ", warum dieses Unglück über die Menschheit herein,
brechen mußte . Ohne Feindseligkeit gegen das englische Volk, dessen
Eigenschaften der Verfasser als Historiker zu werten weiß , schildert
das Heftchen die Entwicklung des englischen Weltreichs . Dabei
kommt man unfehlbar zu dem Schluß , daß dieses Weltreich auf.
gebaut wurde durch die Leistungen der gesamten europäischen Völker,
deren Früchte rücksichtslos von den Engländern eingeheimst wurden,
ebenso wie sie rücksichtslos das größte Elend und die größte Schmach
andersfarbigen Völkern aufzwangen , um die englische Macht zu er¬
weitern und die englischen Kaufleute zu bereichern . Im Jahre 1713
wahrte sich England für 39 Jahre dos ausschlwßliche Recht, die
spanischen Kolonien mit Sklaven zu versorgen ; durch den Opium-
krieg von 1840 bis 1841 zwang die englische Regierung China , das
Opiumgift , dessen Einfuhr durch chinesische Gesetze aus Rücksicht

auf die furchtbare Schädigung der Gesundheit verboten war , wieder
zuzulasscn , und noch heute muß China die Einfuhr dieses schrecklichen
Giftes aus Indien dulden , wenn es auch durch einen Vertrag im
Jahre 1907 erlangt hat . Saß diese Einfuhr immer mehr eingeschränkt
wird . Die englische Volkswirtschaft blüht in großem Matze auf;
aber von 1810 bis 1911 sank die Einwohnerzahl Irlands von 8 auf
4 ä̂ Millionen , und der fruchtbare Boden wird immer mehr Jagd¬
gebiet . Erst hat England Spanien uud Holland um seine besten
Kolonien gebracht , dann Frankreich : dann hat es, um seine Welt¬
herrschaft zu festigen, Rußland durch Japan vom äußersten Orient
abdrängen lassen, dann Italien gegen die Türkei und ebenso den
Balkanbund gegen dieselbe gehetzt, und schließlich kam Deutschland,
als es genügend isoliert schien, an die Reihe . Es soll jetzt England
weichen, wie einst Spanien , Holland und Frankreich ; seine Kolonien
und sein Welthandel sollen an England übergehen . Das drängt sich
einem beim Lesen aus , wenn es auch der Verfasser nicht direkt sagt.
Aber diesmal stimmt die Rechnung nicht, und der beste Beweis da¬
für ist. daß zum erstenmal in der Geschichte England vor der Ein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht steht, weil sich doch nicht alle
Völker , auf die es rechnete, als seine Söldner verdingen lassen , um
mit ihrem Blut die endgültige Beherrschung der Welt durch England
zu erstreiten . p . r .

Aus Karl Lamprechts nachgelassenen Schriften erschien bei Fr.
A. Perthes in Gotha eine Broschüre (Preis 1 Mark ), enthaltend
zwei Reden , die der verstorbene Geschichtslehrer in der ersten Kriegs¬
zeit in Leipzig gehalten hat . ..D e u t s che Z u k u n f t" heißt die eine;
sie spricht von der Entwicklung des deutschen Hationalbewußtseins
und stellt die preußisch -militaristische der süddeutschen Form des
Denkens gegenüber . Wie der Krieg auch ende : „Wir können be¬
stimmt darauf rechnen, daß das Deutschtum immer mehr über das
Preußentum herauswachsen wird ." Der zweite Vortrag handelt von
Belgien.  Ueberaus anregend werden Land und Leute geschil¬
dert , besonders aber die Geschichte des Vlamentums dargcstellt . Auf
die Gegenwart blickend, sagt Lamprecht : . Man gewinnt kein Volt
durch Machtpolitik ." Auch mit der sogenannten Zucht und Ordnung
sei es nicht getan . . An mehr als einem Ort . wo Engländer und
Deutsche in Wettbewerb getreten sind, hat sich herausgestellt , daß
das beiden fremde Volk sich lieber zu unseren Feinden hielt , weil
die geschickte und liebenswürdige äußere Form es dort mehr Herz
vermuten ließ ." Deuffchlands AuslandSpolitik war bisher zu eng
und einseitig . Das muß anders werden . Da aber , so setzen wir
hinzu , schließlich die äußere Politik derselben Wurzel enfftammt,
wie die innere , ist's also notwendig , die ganzen Herrschastsformen
Deutschlands zu verändern . — Auch diese Darbietung Lamprechts,
die der verstorbene Forscher gleichsam aus der Ewigkeit herüber¬
reicht , ist erquicklich zu lesen, wie sein . Deutscher Aufstieg ", von dem
nun schon das 25. Tausend vorliegt . -eh

15 . Januar 191«-  —- - - —■- ■■■■■ — -- -■ *
Aus Lissabon wird berichtet : Am Donnerstag ist in einem

Lager für Militärkleider ein Brand  ausgebrochen , der
in verbrecherischer Absicht gelegt worden ist. Außer dem Sach¬
schaden gab es drei Tote und zahlreiche Verwundete . Man glaubt,
daß sich noch mehr Leichen unter den Trümmern befinden.

Nach einer Meldung der »Times " aus Melbourne erlitt
Queensland  infolge der Dürre einen ungeheuren Ver¬
lust  an seinem Viehbestand.  Der Rückgang an Schafen , die
1914 über 23 Millionen zählten , betrug im letzten Jahre 35 Pro¬
zent , der Verlust an Rindvieh wird auf 20 Prozent geschätzt.
Queensland ist der australische Staat mit der bedeutendsten Vieh¬
zucht , der einen Teil des englischen Marktes mit Fleisch versorgt.

flus Ser Partei.
Die Minderheit für Liebknecht.

Telegraphisch wird gemeldet : Der „Vorwärts " ver¬
öffentlicht eine Erklärung der Minderheit der fozialdemo-
kratischen Fraktion , der Liebknecht angehört . . Darin wird
der Fraktion die Befugnis abqesprochen, einem Mitgliedc die
Rechte , die ans der Fraktionszugehörigkit entspringen , ab-
zuerknnen.

So ist's nicht, wie die Minderheit es sagt . Die Rcichs-
tagsfrakiion hat wiederholt Mitglieder ans ihrer Mitte ent -'
fernt .. Auch andere Fraktionen haben dergleichen getan , z. B.
vor ein paar Wochen erst stieß die sozialdemokratische Frak¬
tion des Meininger Landtags ihr Mitglied Seige ans . Es
kann sich also nicht um eine absolute Unmöglichkeit einer
Ausschlußbefugnis (oder der Befugnis , Rechte abzuerkennen)
handeln , sondern darum , ob Liebknechts Handeln dazir aus¬
reichende Handhabe bietet.

Zur Frage der Eitiderufnng eines Parteitags.
Die Magdeburger Bezirksvertretung hatte das Verlangen ge¬

äußert , ein Parteitag möge einberufen werden . Die „Fränkische
Tagespost " wendete sich dagegen : an geordnete Wahlen sei jetzt
nicht zu denken , die Kontrolle der Oeffentlichkeit bei dem Parteitag
sei nicht möglich , auch sei es mit einer Wochentagung nicht getan,
sondern soviel Einzelfragen seien zu besprechen, daß man dreier
Wochen bedürfe . Die Chemnitzer „Volksstimme " sagt dazu , gewiß
beständen die Schwierigkeiten der Beschickung, aber wochenlange
Auseinandersetzungen seien überflüssig : „Der Parteitag könnte
nur dann einen vernünftigen Zweck haben , wenn er sich auf die
notwendigsten disziplinären Maßnahmen beschränkte . Diese kön¬
nen in nichts anderem bestehen , als in der Uebertragung aller Be¬
fugnisse . die in Friedenszeiten der Parteitag hat , auf Parteivorstand
und Parteiausschuß . . . . Unter dem Sozialistengesetz konnte man
auch nicht regelmäßig Parteitage abhalten , die Führung der Partei¬
geschäfte wurde daher der Fraktion übertragen , und als in^ Jahre
1884 die bekannten Streitigkeiten wegen der Dampfersubvention
entstanden , wurde ausdrücklich festgelegt, daß die Fraktion , solange
sie unter dem Kriegszustand des Ausnahmegesetzes die Leitung
habe , unbedingt auf Unterstützung aller Genossen , vor allem auf die
des Zentralorgans zählen müsse, sobald sie einmal einen bestimm¬
ten Beschluß gefaßt habe . In gewissem Sinne bestehen heute
solche Ausnahmezustände wie damals . Der Krieg hat die Partei
überrascht , und sie war deshalb nicht in der Lage , für ihre Zentral¬
leitung die notwendigen Umstellungen auf den Kriegszustand vor-
zunehmen . Bei der langen Kriegsdauer ist das nunmehr unerläß¬
lich geworden . . . ."

Das Blatt hat wohl nicht bedacht, daß dieselben Genossen , die
jetzt der Fraktion und dem Ausschuß das Recht zu ihren Maß¬
nahmen bestreiten , sagen würden : ein solcher Parteitag ist kein
Parteitag , seine Beschlüsse gelten nicht.

Heues aus aller Welr.
Ueber den Sturm an der Unterrlbe, dessen Wüten in

Hamburg bereits gemeldet wurde , wird noch berichkt : In
Glückstadt wurde die Mole größtenteils zerstört . Der Wasser-
stand erreichte dort ein« Höhe von 20 Fuß über den Normal»
stond . In Wilster ist die Kirchturmspitze in einer Länge von
mehreren Metern abgebrochen ; die Kugel , das Kreuz und der
Blitzableiter hängen hinunter nach dem Marktplatz . In
Stade überschwemmte die Sturmflut die untere Stadt voll¬
ständig ; der Verkehr in den überschwemmten Straßen mnßk
notdürftig mit Booten aufrecht erhalten werden . Bei der
Ropperschen Schiffswerft wurden von der Gewalt der Fluten
Bauinstämme mit erheblicher Stärke fortgeschwenrmt . Bei
Twielenfleth wurde der Deich stark beschädigt ; an der
Wiederherstellung wird fieberhaft gearbeikt , um einen Deich¬
bruch zu verhindern.

. Auch Rotterdam und Dordrecht  stehen unter
Wasser . Es scheint, als habe der Sturm an der ganzen Süd-
und Südostküste der Nordsee Schaden angerichtet.

Gaiiz Nordholland  hat besonders schwer gelitten,
man spricht von einer Katastrophe , die in allen den jahrhun-
dert langen Kämpfen der Holländer gegen das Meer ihres¬
gleichen nicht finden dürste . In der Festung Narbe steht , weil
die Zuidersee -Deiche brachen, das Wasser in den Straßen fuß¬
hoch. Viele Städte und Dörfer sind überflutet . Ueberall er¬
tranken hunderte Stück Vieh , so daß der Wohlstand der Bauern
ich in die größte Notlage verwandelte.

Zehn Kinder durch eine Fliegerbombe getötet . In einer
dem Flugplatz bei Köln benachbarten Kiesgrube fanden Kinder
eine nichtexplodierte Fliegerbombe . Der Posten rief aus eini¬
ger Entfernung den Kindern zu, den Gegenstand liegen zu
lassen. Ein Knabe schleuderte nun das Geschoß in Richtung
auf den Posten fort , wobei es explodierte . Don den in der
Nähe sich befindlichen zwölf Kindern wurden zehn tödlich ver¬
letzt ; drei Kinder aus einer Familie sind tot . Die Ermittlun¬
gen haben ergeben , daß die Bombe seit Monakn in der Grube
gelegen haben muß , da sie einem alten Modell angehört.

Bergarbeiterlos . Auf der Zeche Neu -Mühl bei Hanrborn
ereignete sich auf Flötz G beim Abseuern eines Spreng-
chusses eine Explosion , wobei zwei Lenk tödlich verunglück¬
ten ; drei Mann wurden schwer verletzt.

Menschenopfer in Amerika . Wie Dr . Ernst Schulze im neue-
ten Heft deS „Archivs für Eisenbahnwesen " feststellt , wurden in

den Vereinigten Staaten von Amerika in den 17 Jahren , die mit
dem 30. Mai 1912 abschloffen, von den amerikanischen Eisenbahnen
103 320 Menschen getötet und 587 028 verletzt . Und diese un¬
geheure Verschwendung von Menschenleben geschah im Interesse
der Eisenbahnaktionäre , also des kapitalistischen Profits ! Allein
im Jahre 1910 wurden im Eisenbahnbetrieb der Vereinigt « :
Staaten 2804 Personen getötet und 82 374 vetleht . Und es gab
noch bösere Jahre : 1907 wurden 11 839 Menschen getötet und
11101ö verwundet!
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Regierungsvertreter antworteten auf Anfragen des Abg.
Dassermann, gegen den Völkerrechtsbruch in Salonik habe die
Reichsregierung Protest erhoben, ebenso gegen Willkürmatznahmen
der Kommandanten französischer Gefangenenlager , die Briefsperre
verhängten . Auch in deutschen Gefangenenlagern werde nun die
Gegenmaßnahme zur Vergeltung angewendet.

Abg. Liebknecht(Soz .). Zur Geschäftsordnung. Ich beantrage,
die beiden von mir am Mittwoch rechtzeitig eingebrachten An¬
fragen . . . (Präsident Kaempf: Dazu kann ich Ihnen das Wort
nicht geben), die geschäftsordnungswidrig vom Präsidenten nicht
auf die Tagesordnung gesetzt worden sind, jetzt zu verhandeln.

Präsident Kaempf: Dazu kann ich Ihnen das Wort nicht
geben. (Unruhe.)

Abg. Liebknecht: Sie wollen die Wahrheit ersticken. Sie wollen
das Volk betrügen . (Präsident Kaempf ruft Liebknecht zur Ord¬
nung . Beifall .)

Es folgt die Fortsetzung der Beratung des KommissionS-
bcrichts über die

ErnähruugSfragen.
Abg. Schiele (Kons.) weist die gegen die Landwirtschaft er¬

hobenen Vorwürfe zurück. Unsere Volksernährung steht durchaus
nicht in Frage . Wir haben jetzt eine ausgesprochene Mißernte ge¬
habt, und wenn wir trotzdem auskommen, wieviel mehr in dem
kommenden Jahre , wenn es eine bessere Ernte gibt

Unterstaatssekretär Michaelis stellt, um jede Mißdeutung zu
vermeiden, fest, daß von einer Mißernte in Deutschland keine Rede
sein könne; nur in einzelnen Bezirken sei die Ernte hinter den
Erwartungen zurückgeblieben.

Abg. Werner -Gießen (Wirtsch. Vergg.) weist darauf hin, daß
die gute Ernährung der Kriegsgefangenen bei uns schon allein
darauf schließen läßt , daß wir an den notwendigen Nahrungs¬
mitteln keinen Mangel haben. Dann kritisiert er verschiedene
Maßnahmen der Regierung.

Zum Schluß bestätigen die Abgg. Fischbeck, Böhme und Schiele,
e? liege wegen der Schweineabfchlachtung eine Schuld des ganzen
Reichstags vor.

Darauf wird die Debatte geschlossen. Die zahlreichen Reso¬
lutionen der Budgetkommission, die sich alle auf die Ernährungs¬
frage beziehen, werden unverändert angenommen unter Ablehnung
der sozialdemokratischen Anträge . Weitere Anträge und Reso¬
lutionen betreffen die

Fürsorge für das Kleingewerbe,
für die Arbeiter und die Entschädigung für Kriegsschäden.

Abg. Graf Westarp berichtet über die Verhandlungen in der
Kommission und empfiehlt eine ganze Reihe von Resolutionen zur
Annahme. Die Resolutionen betreffen unter anderem die Ver¬
gebung öffentlicher Arbeiten an die Handwerkerorganisationen , den
Realkredit des Kleingewerbehandels, Beschleunigung der Zahlungen
durch die Militärverwaltung , Verwendung von Reichsmitteln zu¬
gunsten notleidender Textilarbeiter , Arbeitslosenunterstützung, Ent-
schädiguNg der Kriegsschäden in den Grenzgebieten usw.

Abg. Hoch berichtet über die zu dieser Angelegenheit eingegan¬
genen Petitionen.

Abg. Molkenbuhr (Sitz.) : Wenn man von den Opfern des
Krieges spricht, blickt man zuerst nach den Schlachtfeldern. Aber
auch in der Heimat erfordert der Krieg große Opfer. Schon im
Kriegsjahr 1870/71 war der Rückgang der Geburten ein erheblicher,
und in diesem Kriege wird es noch schlimmer fern. Neben dem Rück¬
gang der Geburten steht die Sterblichkeit der Säuglinge . Um sie
zu mindern , ist vor allem nötig, den schwangeren Frauen Hilfe zu
gewähren und auch nach der Entbindung in besserer Weise für sie
zu sorgen. Die Lasten des Krieges will man vielfach den Gemeinden
zuschieben. Viele Gemeinden können aber gar nicht das Erforder¬
liche leisten. Es sollte eine Zusammenstellung über die Gemeinden
gemacht werden, und eventuell müßten den Gemeinden Staats-
und Reichsmittel zur Verfügung gestellt werden. Es gibt ja Ge¬
meinden, die einen Stolz darein setzen, solche Hilfe nicht anzunehmen.
Aber dieser Stolz ist doch sehr zweifelhafter Art , wenn man bedenkt,
daß Tausende von Frauen und Kindern den Schaden davon haben.
Groß ist der Schaden der Gemeinden, wenn ihre Finanzen in
schwierige Lage geraten ; aber größer ist doch noch der Schaden, wenn
so viele Menschen Schaden an Leben und Gesundheit erleiden. (Sehr
richtig! bei oen Sozialdemokraten.) Auch für die Gemeinden ist
der Schaden noch erheblicher, wenn sie später die Siechen erhalten
müssen. (Erneutes Sehr richtig!) Die Erhöhung des Wochen- und
Stillgrldes der Wöchnerinnen ist schon mit Rücksicht auf die gestiege¬
nen Preise notwendig. Auch kommt für das Reich keine gar zu hohe
Belastung heraus , da ja ein sehr erheblicher Rückgang an den Ge¬
burten eingetreten ist. In den meisten Städten bleibt die Geburten¬
ziffer sogar hinter der Zahl der « terbefälle zurück. Die Wochen¬
hilfe ist weit weniger eine Hilfe für die Frau , als für die Säuglinge.
Gerade durch

Berminderung der Säuglingssterblichkeit
wird die Volkskraft erhöht. Im Interesse der Kinder sollte man
jedem Invaliden auch einen Kinderzuschuß bewilligen. Die Pen¬
sionen sind sehr niedrig, und in den Familien mit vielen Kindern
wird Not und Elend eintreten, und manche Kinder werden an den
Entbehrungen zugrunde gehen. Auch nach dem Tode der Invaliden
sollte man nicht so schnell mit den Kürzungen Vorgehen. In der
Richtung der Erhaltung der Kinder kann auch bei der Arbeiterver¬
sicherung mehr geschehen. Durch den Krieg wird eine erhebliche

Störung der Leistungsfähigkeit des Volkes
eintreten : sehr viele haben durch Verstümmelung oder durch Krank¬
heit ihre Gesundheit verloren. Auch da heißt es, rechtzeitig Mittel
ur Verfügung zu stellen. (Sehr richtig!) Bei sehr vielen kann
ie Leistungsfähigkeit durch die medikomechanische Behandlung wieder

gesteigert werden; aber nicht alle Verstümmelten können wieder im
eigenen Berufe leistungsfähig werden. Vielfach wird eine Aus¬
bildung für andere Berufe stattfinden müssen. Da wird das Reich
die Mittel gewähren müssen, und andere Organisationen werden
mithelfen müssen. Hier gilt es, rechtzeitig eine gute Organisation
zu schaffen und Vorsorge zu treffen, daß die Leute untergebracht
werden, zugleich aber auch dafür zu sorgen, daß sie nicht zur Lohn¬
drückerei benutzt werden. Jp der Richtung müssen Arbeiter und
Unternehmer zusammenstehenr « kann ja auch einem Unternehmer
nicht lieb sein, wenn ein anderer ihm Schmuhlonkurrenz macht.
Der Krieg mag manchen überrascht haben. Nun sollte man sich
rechtzeitig vorsehen, daß nicht auch der Frieden Ueberraschungcn
bringt . Wenn Millionen aus dem Felde zurückkehren, muß das
ganze Wirtschaftsleben darauf eingestellt werden, und das geht
natürlich nicht mit einem Schlage. Es muß also dafür gesorgt wer¬
den, daß ' die Leute, die nicht sofort in Arbeit treten können, den
Schützengraben nicht lediglich mit dem Chausseegraben vertauschen
und in diesem Elend zugrunde gehen. (Sehr richtig! bei den So-
naldemokraten.) Gerade im größten Bundesstaat , in Preußen,
ist eine Vorsorge für die Arbeitslosen bisher noch gar nicht getroffen.
Wir müssen aber

mit der Menschenkraft Haushalten
ilnd eine weise Oekonomie mit ihr treiben. Deshalb muß nach dem
Krieg auch ein Ausbau der Arbeiterschutzgesetzgcbung in Angriff ge¬
nommen werden. Freilich sagen die Unternehmer bei solchen Maß¬
regeln stets, dann müsse die Industrie zugrunde gehen. Wir haben
bei solchen Gelegenheiten hier dieselben Reden gehört, die im eng¬
lischen Parlament bei der Einführung dev Kinderschutzgesetze er¬
tönten. Die Versicherung selbst kostet uns aber gar nichts, sondern
Kosten verursachen die Krankheiten, die Unfälle, die Invalidität,
lLebhaftes Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Gerade durch
die Krankenversicherungist die Zahl und die Tauer der Krankheiten
erheblich zurückgegangen, und ihre Folgen sind weniger schlimm ge¬
worden. Man kommt auch immer damit, daß die Industrie kon-
kurrenzunfähig wird auf dem Weltmarkt. Wir brauchen aber nur

_ Hauptblatt der „DolkSstlmme"_
an das Baugewerbe zu denken, das gesamte Gastwirtsgewerbe, an
die GaS- und Elektrizitätswerke und viele andere, um zu sehen,
daß unsere Produktion doch nicht in erster Linie Produktion für
den Weltmarkt ist. 65 Prozent aller deutschen Arbeiter kommen für
die Exportindustrie überhaupt nicht in Frage, und von den anderen
38 Prozent arbeitet auch nur ein geringer Teil für den ' Export,
die Bäcker, die Fleischer, die Tabakarbeiter zum Beispiel, von deren
Produkten nur 5 Prozent ausgeführt werden. Aber auch die großen
Exportindustrien haben ihre Stellung auf dem Weltmarkt keineswegs
durch eine Schmutzkonkurrenzerreicht. (Sehr richtig! bei den So¬
zialdemokraten), weit mehr durch die Steigerung ihrer Leistungs¬
fähigkeit, die nicht zum mindesten den Arbeitern verdankt wird.
Mit Stolz verweist man darauf , daß der Krieg bewiesen habe,
Deutschland ist in bezug auf die Organisation den anderen Staaten
voran ; aber auch der beste Organisator kann eine Organisation
nicht aus dem Boden stampfen, wenn nicht alle Glieder des Volkes
dabei Zusammenarbeiten. Jahrzehnte haben wir gearbeitet, um den
Nutzen der Organisation den Leuten begreiflich zu machen, und
nur dadurch, daß die Arbeiter in der Organisation lange tätig waren
und sie zu schätzen gelernt haben, war es möglich, die im Gemein¬
wohl nötige Organisation durchzuführen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Man hat daher angefangen, zu begreifen, daß
die Gewerkschaften nicht schädlich, sondern nützlich sind. Trotzdem
bestehen die

Beschränkungen für die Arbeiterorganisationen
auch heute noch fort . Nach dem Kriege müssen gerade die Rechte
der Gewerkschaften in erster Linie ausgedehnt werden. (Zustim¬
mung b. d. Soz .) Wenn am 4. August 1914 jemand gesagt hätte,
welche Bundesratsverordnungen in den nächsten zwei Jahren er¬
lassen werden würden, welche Eingriffe in das Wirtschaftsleben
kommen würden , so hätte man gesagt, dann ist Deutschland
ruiniert . Aber Sie haben gesehen, wie sich die Produktion solchen
Verhältnissen anpassen konnte. Wenn der Friede kommt, wird
Deutschland wieder in der Lage sein, alle Hindernisse zu überwin¬
den und eine neue Blüte zu schaffen. Das kann aber nur geschehen,
wenn man weitsichtig genug ist, dafür Vorsorge zu treffen , daß
die Leistungsfähigkeit der Arbeiter nicht gehemmt, sondern gehoben
wird. (Lebhafter Beifall b. d. Soz .)

Abg. Irl (Zentr .) : Die Angehörigen des Kleingewerbes sind
neben den Arbeitern Und Bauern diejenigen, die bei der Verteidigung
des Vaterlandes in vorderster Reihe stehen. Es liegt aller Grund
vor, die Lieferungsverbände der Handwerker bei den Militärauf¬
trägen usw. zu berücksichtigen. Es sollte eine Zentralvergebungs-
jtelle für die Lieferung eingerichtet werden. Auch beim Realkredit
ist auf Kleingewerbe und Handel Rücksicht zu nehmen, um das Be¬
streben der Selbsthilfe der Handwerker möglichst zu unterstützen.
(Beifall.)

Abg. Schulenburg (natl .) : Es sollte den feldgrauen Hand¬
werkern und Kaufleuten nach Möglichkeit Urlaub gewährt werden,
um ihre Geschäftsbücher in Ordnung zu halten.

Abg. Bartschat (Fortschr. Vpt.) : Mit der Frage des Wieder¬
aufbaues Ostpreußens sollte keine Parteipolitik getrieben werden.
Alle Parteien haben den Notleidenden gegenüber ein gleich warmes
Herz. (Sehr richtig!)

Abg. Brandes (Soz .) : Die vom Militär entlassenen Leute
verlieren mit dem Tage der Entlassung die Löhnung und ihre
Frauen die Kriegsunterstützung . Da die Leute oft in Betriebe
kommen, in denen sie erst nach zwei Wochen und länger den ersten
Lohn erhalten , so liegt hierin eine ungeheure Härte . Bei der Be¬
handlung von Ausländern sollte die Regierung entgegenkommender

' sein. Die mächtige Zunahme der Frauenarbeit in fast allen In¬
dustrien macht nötig, die Schutzbestimmungen für Frauen aus¬
zudehnen, aber sie sind im Gegenteil auf Wunsch der Unternehmer
außer Kraft gesetzt worden. Die Folge ist>

lange Arbeitszeit , Nachtarbeit und Sonntagsarbeit.
Dabei handelt es sich meist um verheiratete Frauen , die neben der
Berufsarbeit noch im Hause tätig sein müssen. Entweder muß die
Frau dabei selbst zugrunde gehen oder die Kinder werden in ihrer
körperlichen und sittlichen Entwicklung vernachlässigt, was sich später
furchtbar rächen muß. (Sehr richtig! b. d. Soz .) Hier mutz hel¬
fend eingegriffen werden, und zwar schon in der Kriegszeit. Das
kann sehr wohl geschehen, wenn die Arbeit der Frauen nicht über
acht Stunden dauert . Nach dem Kriege werden wir zunächst recht
ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse bekommen beim Aufhörcn
der Kriegsaufträge . Rechtzeitig müssen daher Einrichtungen zur
Unterstützung der Arbeitslosen getroffen werden. Es wäre eine
furchtbare Enttäuschung der Kriegsteilnehmer , wenn sie bei der
Rückkehr vom Reich, Staat und Gemeinde auch wieder nur auf
die Zukunft vertröstet werden. Rechtzeitig muß bereits eingegrif¬
fen werden und die Regierung hat alle Veranlassung, die säumi¬
gen Gemeinden zu drängen , damit wir vom Frieden nicht ebenso
überrascht werden wie es vom Kriege der Fall gewesen ist. In der
Frage des Arbeitsnachweises ist aber dem Reichstag eine so magere
inhaltslose Denkschrift zugegangen wie selten. Die Arbeitgeber
wollen eben den Arbeitsnachweis sich nicht aus den Händen nehmen
lassen. Hat doch die Arbeitgeberzeitung sich am 5. September 1918,
also noch im Kriege, dagegen gewendet, daß Arbeiter überhaupt
mit zur Beratung herangezogen werden. Der Burgftieden soll
nur die Arbeiter verpflichten, nicht auch die Unternehmer . Man
weist häufig auf die gestiegenen Löhne hin. Aber die Kosten der
Lebenshaltung sind um durchschnittlich 70 Prozent gestiegen, die
durchschnittlicheSteigerung der Löhne ist aveit geringer und viel¬
fach auf zahlreiche Ueberstunden zurückzuführen, die den Arbeitern
keineswegs erwünscht sind. Die Bestimmung, daß Sozialdemokraten
in Staatsbetrieben nicht beschäftigt werden sollen, ist auch heute
noch nicht aufgehoben. Vor einem halben Jahr wurde versichert,
daß sie im wesentlichen nicbt bestehe. Tatsächlich ist ste nicht be¬
seitigt und auch ihre Wirkungen bestehen noch immer . (Hört ! Hört!
b. d. Söz .) Hier will man eben weder ja noch nein sagen. Es
müssen aber alle Hemmnisse der Koalition beseitigt werden, nur
daun kann es zu einer Besserung unseres ganzen Volkstums kom¬
men. (Beifall b. d. Soz .)

Ministerialdirektor Dr . Kaspar : ^ ie Bedenken de? Abgeordneten
Brandes gegen übermäßige Beschäftigung von Frauen verdienen
ernsthafte Beachtung. /Sehr richtig!) Von der Erlaubnis der
Frauenarbeit in der Schwereisenindustrie muß mit großer Vorsicht
Gebrauch gemacht werden. Achfftundenschichten sollte« die Regel
sein.

Abg. Dr . Stresemann (natl .) : Bei der Frauenbeschäftigung be¬
finden wir uns in einer gewissen Zwangslage der Aufrechterhaltung
des wirtschaftlichenBetriebes . Alle mögliche Rücksicht auf die Frauen
ist im nationalen Interesse geboten. Darin sind wir uns alle einig.
Das Rückfluten der Arbeitskräfte muß in ein System gebracht
werden. So schwarz braucht man aber nicht in die Zukunft zu
sehen, wie es der Abgeordnete Brandes tat . Unsere so sehr be¬
schränkte Ausfuhr sollte auf alle mögliche Weise erleichtert werden.
Der Streit , ob Industrie oder Landwirtschaft wichtiger sind in der
Volkswirtschaft, ist müßig. Wir sollten uns freuen, daß wir so
leistungsfähig sind, «"Lebhafter Beifall.)

Abg. Schirmer (Zentr .) : Jetzt in Kriegszeiten wird die Frauen¬
arbeit vielfach zu Lohndrückereien benutzt.

Abg. Hoch (Soz .) : Die wohlwollenden Erklärungen über die
Beschäftigung von Arbeiterinnen in der Schwerindustrie , die Ge¬
heimrat Kaspar abgegeben hat , werden hoffentlich auch in die Tat
uucgcfetzt werden. Den Optimismus des Abg. Stresemann über
die günstige Lage des Arbeitsmarktes nach dem Kriege halte >ch für
irrig , jedenfalls kann man sich nicht darauf verlassen und muß
Voricrge auch für das Gegenteil treffen.

Abg. Kreth (kons.) spricht gegen die Resolution über die Reichs-
kontrolle der Ostpreußenhilfe.

Abg. Stadthagen (Soz.) : Die zahlungsunfähigen Kriegerfamilien
müssen vor ExmisstonSklagengeschützt werden. In dieser Beziehung
ist das Unglaublichste geschehen.

Abg. Dr . Stresemann (natl .) : Mit der Ostpreußen-Resolution
wollen wir lediglich eine Kontrolle dafür schaffen, ob genügend ge¬
tan wird.

_ 15 . Januar 1916
Rach nochmaligen kurzen Ausführungen der Abgg. Schiele

(kons.) und Kreth (kons.) schließt die Debatte.
Die Resolutionen weroen sämtlich angenommen.
Darauf wird die Sitzung auf Samstag 10 Uhr vertagt (Alters¬

grenze, Zensurdebatte).
Schluß 947 Uhr.__

Höchstpreise|ir Weinefleisih.
Die auf Grund der Bundesrats -Bekanntmachung vom

4. November 1915 betr . Preise für Schlachtschweine
«nv Schweinefleisch erlassene Verordnung des Magi¬
strats vom 26. November 1915 wird hiermit abgeändert
und erhält folgende neue Fassung:

8 1.
Der Höchstpreis für frisches ( rohe - ) Schweinefleisch

— mit eingetvachsenem Knochen — wird für das Pfund
auf 1.52 Mk. festgesetzt, soweit nicht nachstehend durch
8 2 abweichende Höchstpreise bestimmt werden.

Jede Beilage von geringwertigen Teilen oder von
Knochen ist verboten.

Der Höchstpreis für frisches ( rohes ) Schweinefett
wird für das Pfund auf 1.94 Mk. festgesetzt.

8 2.
Der Höchstpreis für nachstehend benannte Vorzugs»

stücke wird wie folgt festgesetzt:
1. Geschnittene Kotelettes für das Pfund auf . 1.70 Mk.
2. Schnitzel, Frikando , Lendchen für das Psd . auf 2.— „

Der Höchstpreis für die geringwertigen Teile wird
wie folgt festgesetzt:
1. Kopf und Schnauze für das Pfund auf . —.70 Mk.
2. Füße für das Pfund auf . . . . . . —.30 „
3. Haspel (Eisbein ) für das Pfund auf . . —.70 „

8 3.
Der Höchstpreis für nachstehend aufgeführte zubereitete

Fleischstücke und Wurstwaren wird wie folgt festgesetzt:
1. Gesalzenes Solberfleisch . . . . das Pfd . 1.70 Mk.
2. Gekochtes Solberfleisch . „ „ 2.— „
3. Ausgelassenes Fett . . „ 2.20 „
4. Grobgehackte Bratwurst und

Schweinehackfleisch . „ 1.90 „
6. Frische Bratwurst und Füllsel . . „ „ 1.65 „
6. Preßkopf , Extra -Leber- u . -Blutwurst „ „ 1.75 „
7. Blutwurst (breite) . „ „ 1.45 „
8. Hausmacher Leberwurst und Blut¬

magen . . . . . . „ „ 1 .50 „
9. Fleischwurst . . „ 1.50 „

10. Gewöhnliche Leber- und Blutwurst „ „ 1.10 „
11. Wurstfett . „ „ 1.20 „

8 4.
Die festgesetzten Höchstpreise dürfen nicht überschritten

werden. Die Abgabe der im Kleinberkauf üblichen Mengen
an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen gegen Barzah¬
lung darf nicht verweigert werden.

8 6.
Wer die in den vorstehenden Bestimmungen genannten

Schweinefleischsorten, Fett , Fleisch- und Wurstwaren nach
außerhalb verkauft, darf auch hierbei die festgesetzten Höchst¬
preise nicht überschreiten.

8 6.
Die in dieser Verordnung festgesetzten Preise sind

Höchstpreise im Sinne des Gesetzes betr . ^ o- »stpreise vom
4. August 1914 in der Fassung der Bekanntmachung vom
17. Dezember 1914. Zuwiderhandlungen werden hiernach
strengstens bestraft.

8 7.
Eine Höchstpreisfestsetzung für feinere Wurstsorten,

Schinken, Dörrfleisch und Speck erfolgt zunächst nicht.
Die Metzgerinnung hat sich aber verpflichtet, für die

folgenden in Wiesbaden hergesteüten Ware » folgende
Preise nicht zu überschreiten:
1. für geräucherten Knochenschinken . das Pfd . 2.— Mk.
2. „ „ Rollschinken . „ „ 2.40 „
3. „ gekochten und rohen Schinken

im Ausschnitt . „ „ 3.20 „
4. ., Dörrfleisch . ., 2.10 „
5. „ geräucherten Speck . . . . „ „ 2 .10 „
6. „ Zungen - und Schinkenwurst . „ „ 1.80 „

Sollte dennoch eine Ueberschreitung der Preise statt¬
finden , so wird der Magistrat sofort eine Höchstpreis¬
festsetzung vornehmen.

8 8.
Die Verordnung tritt sofort in Kraft.

Wiesbaden,  den 13. Januar 1910-
wio7s Der Magistrat.

Allgemeine Grtrkrankenkasse.
Die Vertreter - er Arbeitgeber und - er versicherten

werden hierdurch zu der am Dienstag - en 18. Januar,
abends halb 9 Uhr , im unteren Saale der „Wartburg ",
Schwalbacher Straße 51, stattfindenden

1. »rdtlillichtii AMllWllg
eingeladen . Tages - O rdnung:
1. Neuwahl eines Vorsitzenden und dessen Stellvertreter.
2. Wahl eines Ausschusses zur Prüfung der Jahres¬

rechnung 1915.
3. Festsetzung des Voranschlags für das Geschäftsjahr 1916,
4. Sonstiges.

Die den Vertretern demnächst zugehenden Einladungs¬
karten sind als Ausweis am Saaleingange abzugeben.

Wiesbaden,  den 4. Januar 1916.

Der vorfitzende des Uaffenvorftandes
s 1064 gez. : August Jeckel (amtl . bestellt).


	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

